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das mit ihr geborene Ursymbol ist. Es gibt nichts im Buddhis­
mus, das • christlich " .sein könnte,nichts im Stoizismus, das ÜTl 

Islam von 1000 n. ChI'. vorkommt, nichts was Könfuzius. mit, 
dem Sozialismus geIuein hätte. Der Satz: si duo faciunt idem, 
non est idem, der an der Spitze jeder historischen Betrachtung' 
stehen' sollte, die es mit lebendigem, nie sich wiederhol~mden 
Werden und nicht mit logisch, kausal und zahlemnafiig ergreif­
barem Gewordnen zu tun hat, gilt ganz besonders von diesen" 
eine Kulturbewegung abschließenden ÄUßerungen. In allen Zivili­
satiönen wird ein durchseeltes Sein von einem durc]lgeistigten 
abgelöst, aber diesel' Geist ist in jedem einzelnen Falle von 
andrer Struktur und der Formensprache einer andern Symbolik 
unterworfen. Gerade bei aller Einzigkeit des Seins, das ' im Un­
,bewußten wirkend diese späten Ge,bilde der historischen Ober~ 
fläche schafft,ist deren Verwandtschaft der historischen 
Stufe nach von entscheidender Bedeutung. Was sie zunt Aus­
druck bringen, ist verschieden, daß sie es so zum Ausdruck 
bringen, kennzeichnet sie als • gleichzeitig " . Stoisch wirkt der 
Verzicht Buddhas, buddhistisch der stoische Verzicht auf das. 
volle resolute Leben. Auf das Verhältnis der Katharsis des" 
attischen Dramas zur Idee des Nirwana war oben schon hin­
gewiesen worden. Man hat dasGefühl,als befinde sich der 
ethische Sozialism'\ls, obwohl ein ganzes Jahrhundert sich schon 
seiner Durchbildung widmete, noch heute nicht in der klaren. 
harten, resign~erten Fassung, die seine endgültige sein wird. 
Vielleicht werden die nächst.en Jahrzehnte ihin die reife Formel 
geben, wie sie Chrysipp der Stoa gab. Aber stoisch wirkt schon 
heute ~ in den höheren, sehr engen Kreisen - seine Tendenz 
zur Selbstzucht und Entsagung aus dem BeWUßtsein einer gl;oß6n 
Bestimmung heraus, das römisch-preußische, ganz unp~puläre 
Element in ihm, und buddhistisch seine Geringschätzung eines 
augenblicklichen Behagens, des carpe die1n; epikuräisch erscheint 
sicherlich das populäre Ideal, dem er ausschließlich die Wirk­
samkeit nach unten und in die Breite verdankt, jener Ku'ltüs 
der ~bov~, nicht des einzelnen für sich, sondern einzelner im 
Namen der Ganzheit. 

, Jede ' Seele hat ReligIon. Das ist nur ein anderes Wort füe 
ihr Dasein. Alle lebendigen Formen, in denen sie sich ausspricht, 
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,alle Künste, Lehren, Bräuche, arie metaphysischen und mathe­
matischen Formenwelten, jedes Ornament, jede Säule, jeder Vers, 
jede Idee ist im Ti~fsten relig~ös und mUß es sein. Von nun 
.an kann sie es nicht mehr sein. Das Wesen. aller Kultur ist 
Religion; folglich ist das Wesen aller Zivilisation 11'­
religion. Auch das sind zwei Worte für ein und dieselbe Er­
,scheinung. Wer das nicht im Schaffen Manets gegen Velasquez; 
Wagners gegen Raydn, Lysipps gegen Phidias, Theokrits gegen 
Pindar herausfühlt, der weiß nichts vom Besten der Kunst. 
Religiös ist noch die Baukunst des Rokoko selbst in ihren welt­
lichsten Schöpfungen. Irreligiös sind die Römerbauten, auch die 
'Tempelder Götter. Mit dem Pantheon, jener Urmoschee mit dem 
eindringlich magischen Gottgefühl ihres Innenraums, ist das 
einzige Stück echt religiöser Baukunst in das alte Rom geraten. 
Die Weltstädte selbst sind den alten Kulturstädten gegenüber, 
Alexandria gegen Athen, Paris gegen Brügge, Berlin gegen 
Nürnberg, in allen Einzelheiten bi~ in das Straßenhild, die 
;Sprache, den trocken intelligenten Zug der Gesichter I) hinein 
irreligiös (was man nicht mit antireligiös zu . verwechseln hat). 
Und irreligiös, seelenlos sind demnach auch diese ethischen 
Weltstimmungen, die durchaus zur Formensprache der Welt­
;städte gehören. Der Sozialismus ist das irreligiös gewordene 
faustische Lebensgefühl; das besagt auch das vermeintliche 
{. wahre") Christentum, das der englische Sozialist so gern im 

'. Munde führt und unter dem er etwas wie eine "dogmenlose 
.Mural" . versteht. Irreligiös sind Stoizismus und Buddhismus im 
Verhältnis zur orphischen und vedischen Religion und es ist 
,ganz Nebensache,ob der rö:mische Stoiker den Kaiserkult billigt 
und ausübt" der spätere Buddhist seinen Atheismus . mit Über­
.zeugung bestreitet, der Sozialist sich fr.eireligiös nennt oder auch 

• weiterhin an Gott glaubt". '=w-
Dies Erlöschen der lebendigen inneren Religiosität, welche 

:allmählich auch d n uub deutendsten Zug des Daseins gestaltet '. . 
und erfüllt, ist es, was im historischpll \\"eltbild als die \Vendung 

') Man beachte die auffallende Ähnliehk eit Yieler Römerköpfe mit denen 
'heutiger Tatsachenmenschen amerikanisc hl' 1l Stils und, wenn auch nicht so 
-deutlich, mit manchen ägyptischen Porträtköpfen des Neuen Reichs. VgL 
Bd. ll, S. 121 f. 
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der Kultui' zur Zivilisation erscheirit;als das Klimakterium , 
d!')r Kultur, wie ich es früher nannte, als die Zeitwende, wo 
die seelische Fruchtbarkeit einer Art ~on Mens~h für immer er­
schöpft ist und die Konstruktion an 1St~lle der Zeugung tritt, 
Faßt man das 'Wort Unfruchtbarkeit in seinerganzen ursprüng­
lichen Schwere, so bezeichnet es 'das volle Schicksal des welt­
stäQ.tischenHehirnmenschen, und es gehört zum Bedeutsamsten 
der geschichtlich~n Symbolik, daß diese Wendung sich nicht nur 
im Erlöschen der großen Kunst, der gesellschaftlichen Formen, der 
großen Denksysteme, des ,großen Stils überhaupt, sondern auch 
ganz körperlich in der Kinderlosigkeit und dem Rassetod der 
zivilisierten, vom Lande ,abgelösten Schichten ausspricht, eine 
Erscheinung, die in der römischen und .'chinesischen Kaiserzeit 
viel bemerkt und beklagt, aber notwendigerweise nicht 'ge­
mildert worden ist. I ) 

16 

Angesichts dieser neuen, rein geistigen Bildungen darf, man 
über ihren lebendigen Träger nicht im Zweifel sein, den "neuen 
Menschen", als der er hoffnungsvoll von' allen Nie,dergangszeiten 
empfunden worden ist; Es ist der formlos durch alle Großstädte ' 

' flutende Pöbel an Stelle des Volkes, die wurzellose städtische 
Masse, oE nollol,wie man 'in Athen sagte, an Stelle , des mit der 
Natur verwachsenen, selbst auf dem , Boden der Städte noch 
bäuerlichen Menschentums einer Kulturlandschaft. Es ist der 
Agorabesucher Alexandrias und' Roms und sein "Zeitgenosse", 
der moderne Zeitungsleser; es ist der "Gebildete", jener ,An­
hänger eines Kultus dE)s geistigen Mittelmaßes und der Öffent-: 
lichkeitals Kultstätte, damals wie heute; es ist der , antike und 
abendländische Mensch der Theater und Vergnügungsorte, des 
Sports und der Literatur des Tages. Diese spät ersche~nende 
Masse und nicht "die Menschheit" ist Objekt der stoischen und 
sozialistischen Propaganda, rind man könnte ihrgieichbedeutende 
Erscheinungen des ägyptischen N euenReiches, d.esbuddhistischen ' 
Indien, des konfuzianischen China zur Seite stellen. 

Dem . entspricht eine , charakteristische Form der-Öffentlichen 

1) , Bd, I1, S. 122ff, 

~-, .. __ .. ,---~ -'------~-----'- '-- - - ,- _ .. _- --, .. - .. --------~ - --,- - - ,-- - ' - '-'-'------ ' ,----- _ .. , 

,SEELE~ILD UND LEBENSGEFÜ1I4 463 

Wirksamkeit, die Diatribe. I ) Zuerst als hellenistische Er­
s~h~~nu~g, beobachtetl gehÖrt sie zu den Wirkungsformen jeder 
ZIvilIsatIon. Durch und durch dialektisch, praktisch, plebejisch, 
ersetzt sie die bedeutsame, weithin wirkende ' Gestalt O'roßer ' 
Menschen durch schrankenlose,Ag~tati<mder KleineIl, aber,Klugen, 
Ideen durch Zwecke, Symbole durch Programme. Das Expansive 
jeder Zivilisation, der imperialistische Ersatz des inneren, s~eli­
schen durch den äUßeren Rap.m kennzeichnet auch sie: die Quan­
tität ersetzt die Qualität,, ' die V erbrei~ung die Vertiefung', Man 
verwechsle diese hastige und flache Aktivität nicht mit dem 
f~ustischeil Willen zur Macht. Sie verrät , nur, :daß ein sch1lpfe­
nsches ~ Innenleben zu Ende und eine geistige Existenz nur 
nach aUßen, im Raum der Städte, nur materiell aufrecht 'zu er­
halten ist. Die Diatribe gehört notwendig zur • Religion der 
IrreligiösEm"; sie ist deren eigentliche Se eIs 01' ge, Sie erscheint 
als indische Predigt, als antike Rhetorik, ,als abendländischer 
.Journalismus. Sie wendet sich an die ' Meisten,}licht an die 
Besten. Sie wertet' ihre Mittel nach der Zahl der Erfolge., Sie 
setzt an Stelle des Denkertums früher Zeiten die intellektuelle 
m-ännliehe Prostitution in Rede und Schrift, ' wie sie alle 
Säle und Plätze der Weltstädte füllt und behevrscht. Rhet'orisch 

" ist die g'esamte Philosophiedes HeiIenismus, journalistisch das 
sozialethische System wie der Roman Zolas und das Dra~a 
Ibsens. Man verwechsle diese geistige Prostitution nicht mit 
dem ursprünglichen Auftreten .des Christent~ms. Die christliche 
Mission ist in ihrem Wesenskern beinahe immer mißverstanden 
worden. 2) Aber das Urchristentum, die magis6he Religion des 
Stifters, dessen Seele dieser brutalen Aktivität ,ohne Takt und 
Tiefe gar , nicht fähig war, ist erst durch die hellenistische 
Praxis des Paulus S} - bekanntlich unter ' schroffstem Wider­
spruch der Urgemeinde - in die larmende städtische dema­
gogische Öffentlichkeit des Imperium Romanum hineingezogen 
worden. Mag seine hellenistische Bildung noch so gering ge­
wesen sein, sie hat ihn nach aUßen zu einem Gliede der antiken 
Zivilisation gemacht. J esus hatte Fischer und Bauern an sich 
gezogen, Paulus hielt sich' an die Agora der groElen Städte und " 

1) P. Wendland, ' Diehell~nist,-röm. Kultur (1912) S. 75 ff. 
2) Bd, I1, S. 318 ff. ' S) Bd. II, S. 269 ff. 
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:also an die großstädtische Form der Propaganda. Das Wort 
Heide (paga?~us) verrät noch heute, auf wen sie zuletzt ge­
wirkt hat. Wie verschieden ist Panliis von Bonifatius! Dieser 
bedeutet in seiner faustischen Leide~schaft, in Wäldern und 
,einsamen Tälern, etwas streng Entgegengesetztes und ebenso 
·die heitren Zistei'zienser mit ihrem Landbau und die Deutsch­
ordensritter im slawischen Osten. Das war wieder ' Jugend, Auf­
blühen, Sehnsucht inmitten einer bäuerlichen Landschaft. Erst 
im 19. Jahrhundert erscheint die Diatribe auf dies.em mittler­
'weile gealterten Boden. mit a-lle~, was ihr wesenQlJ;ft ist, mit 
,der großen Stadt als Basis und der Masse afs Publikum. Das, 
e'chte Bauerntum fällt für den Sozialismus so wenig in den Kreis 
der Betrachtung wie für Buddha und die Stoa. Erst hier, in den 
~Städten des europäischen Westens, findet der Paulustyp wied~r 
seinesgleichen, mag es sich nun um christliche oder antikirch­
.liehe Strömungen, soziale oder theosophische Interessen, um 
Freidenkertum oder um die Gründungen des religiösen Kunst­
gewerbes handeln. 

Nichts ist für diese entschiedene Wendung zum äußeren 
Leben, das allein übrig geblieben ist, der biologischen Tatsac'he, 
der gegenüber das Schicksal nur noch in der Forn} von Kausa­
litätsbeziehungen erscheint, bezeichnender als das ethische Pathos, 
:mit dem man sich nun einer Philosophie der Verdauung, der 
'Ernährung, der Hygiene zuwendet. A:lkoholfragen und Vegeta­
rismus werden mit religiösem Ernst behand'elt, augenscheinlich 
,das GE\~ichtigste an Problemen, wozu de,r .neue Mensch" sich 
.aufschwingen kann. So entspricht es der Froschperspektive dieser 
Generationen. Religionen, wie sie an der Schwelle großer Klll­
turen entstehen, die orphische und vedische, das Christentum Jesu 
und das faustische der ritterlichen Germanen hätten es unter 
ihrer Würde befunden, zu Fragen der Art auch nur für Augen­
'blicke herabzusteigen. Jetzt steigt man zu ihnen hinauf. Der 
Buddhismus ist ohne eine leibliche neben seiner Seelen diät nicht 
,denkbar. Ini Kreis,e der Sophisten, des Antisthenes, der Stoiker 
und Skeptiker gewinht dergleichen immer größere Bedeutung. 
:Schon Aristoteles hat über 7<1ie Alkoholfrage geschrieben, eine ' 
ganze Reihe von Philosophen über den Vegetarismus, und es 
besteht zwischen der apollinischen und der faustischen Methode ' 
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nur der. UIiters«hied, d:;tß der Zyniker die eigne Verdaming, 
Shaw d18 Verdauung • aller Menschen" in sein theoretisches 
Interesse zieht. Der eine entsagt, ' d~r andere verbietet. Man 
weiß, wie selbst Nietzsehe sich im .Ecce homo" in Fragen dieser 
Art gefällt. 

17 

Überblicken wir nO'eh einmal den Sozialismus, unabhängig 
von der gleichnamigen Wirtschaftsbewegung, als das faustische 
Beispiel einer zivilisierten . Ethik. Was seine Freunde und Feinde 
.~on ihm sagen, daß er die Gestalt der Zukunft oder daß er ein 
Zeichen ' des Niederga?ges sei, ist gleich richtig. Wir ' alle . sind 
Sozialisten, ob wir es wissen und wollen oder nicht Selbst der 
Widerstand gegen ihn trägt seine Form. . , 

Alle antiken Menschen der späten Zeit waren mit derO'leichen 
. 0 

mneren Notwendigkeit Stoiker, ohne es zu wissen. Das ganze 
römische Volk, als Körper, hat eine stoische Seele. D"er echte Römer, 
gerade der, welcher es am entschiedensten bestritten hätte ist . . . , ' 
m emem strengeren Grade Stoiker, als esjeein. Grieche hätte sein 
können. Die lateinische Sprache des letzteh vorchristlIchen J ahr­
. hi;riiderts ist die -- mäChtigste Schöpfung 'des Stoizismus geblieben. 

De.r ethische Sozialismus ist das übetha~pt erreich­
bar~ M.aximum eiries Lebensgefühls unter dem Aspekt 
von Zwecken.!) Denn die bewegte Richtung des DaseiIls, in 
den Worten Zeit und Schicksal fühlbar, bildet sich, sobald sie 
starr, bewußt, erkannt ist, in 'den geistigen, Mechanismus der 
Mittel und Zwecke um. Richtung ist das Lebendige, ' Zweck das 
Tote. Faustisch überhaupt ist die Leidenschaft ·des V-ordringens, 
sozialistIsch i~ besonderen der mechanische Rest"der.Fort­
schritt" . Sie verhalten sich wie ,der Leib :zlnll Skelett. Dies ist 
zugleich der Unterschied desSozialismlis vom Buddhismus und 
Stoizismus, die mit ihr~n Idealen des Nirwana Und der Ataraxia 
ebenso mechanisch gestimmt sind, aber nicht diedyri:amische 
Leidenschaft der 1\.u~dehnung, ·· den Willen zUm UiiendlilfIien, das 
Pathos der dritten Dimension, kennen;, ".: .. , .... • ..•. ' .... . 

Der ethische Soziali~mus ist .. ~. trotz seirterVordergrtlllds.,­
illusionen - kein System des Mitieids, der Humanität, des 

') Zum folgenden vgl. "PreUßimttlm ,und Sozialismus" S. 22 ff. 
Sp on gIer, Der Untergang des Abendlande's, '1. - N. B, 30 


